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Anti-„Pretty Woman“ oben auf
„Anora“ ist der große Gewinner der Oscar-Verleihung – Politische Worte kommen im Dolby Theatre von Los Angeles nicht zu kurz

Von Patrick Heidmann

Dass der Gewinner der Goldenen Palme
in Cannes auch bei den Oscars siegt, ist
eher selten der Fall. Doch nach „Marty“
1955 und zuletzt dem koreanischen Film
„Parasite“ wurde nun auch „Anora“ erst
in Südfrankreich und dann in Kalifor-
nien ausgezeichnet. Und nicht nur das:
Sean Bakers Geschichte über eine Strip-
perin, in die sich der junge Sohn eines rus-
sischen Oligarchen verguckt, der sie zum
Ärger seiner Eltern dann sogar kurzent-
schlossen heiratet, wurde bei der 97. Aca-
demy Awards zum großen Abräumer.

Baker dreht bereits seit 25 Jahren Fil-
me fernab des Mainstreams und der Pro-
duktionsmaschinerie Hollywoods, mit
ganz eigener visueller, zeitgemäßer
Handschrift. Immer wieder nimmt er da-
bei mit einem Mix aus dokumentarisch
anmutender Wahrhaftigkeit und einer
guten Portion Humor Sexarbeit in den
Fokus. So auch im Falle von „Anora“ –
eine Art Anti-„Pretty Woman“, in der
Screwball und Tragik gleichermaßen auf
den amerikanischen Traum treffen.

Den rund 10 000 abstimmenden Mit-
gliedern der Academy of Motion Picture
Arts and Sciences gefiel dieses komplett
unabhängig und für gerade einmal sechs
Millionen Dollar auf die Beine gestellte
Werk so gut, dass Baker am Ende Oscar-
Geschichte schrieb. Über vier individu-
elle Oscars durfte sich der jungenhaft
wirkende 54-jährige freuen – in den Ka-
tegorien bester Schnitt, bestes Original-
Drehbuch, beste Regie und eben bester
Film (wo er gemeinsam mit Ehefrau Sa-
mantha Quan sowie Alex Coco als Pro-
duzent geehrt wurde). So viele gewann an
einem Abend zuletzt Walt Disney 1953,
allerdings für vier verschiedene Filme.

Dass „Anora“ sich nach einem von
vielen als so offen wie selten wahrge-
nommenen Oscar-Rennen so klar gegen
Mitfavoriten wie Edward Bergers Best-
seller-Adaption „Konklave“ (die ledig-
lich den Preis für das beste adaptierte
Drehbuch gewann) durchsetzte, darf
durchaus als Überraschung gelten. Nicht
zuletzt, weil sogar die 25 Jahre junge
Hauptdarstellerin Mikey Madison einen

Goldjungen mit nach Hause nehmen
konnte. Die große Comeback-Story von
Neunziger-Ikone Demi Moore, die für ihre
Rolle als alternde Schauspielerin im Hor-
rorfilm „The Substance“ zuvor den Gol-
den Globe sowie den Preis der US-Schau-
spielgewerkschaft SAG gewonnen hatte,
fand damit kein krönendes Ende.

Wer angesichts der aktuellen Welt-
lage und nicht zuletzt der aufgeheizten
Stimmung in den USA eine hochpoliti-
sche Preisverleihung erwartet hatte, sah
sich im Dolby Theatre getäuscht.

Baker, der in den zurückliegenden
Monaten erstaunlich wenig dafür kriti-
siert wurde, dass er – weitreichender Boy-
kotte zum Trotz – für „Anora“ mit rus-
sischen, auch in staatstreuen Produk-
tionen tätigen Schauspielern zusammen-
arbeitete, pries in seinen Dankesreden le-
diglich die einende Kraft von Filmen auf
der großen Leinwand. Aber auch Mo-
derator Conan O’Brien, der in dem für ihn
typischen trocken-schrägen Late-Night-
Stil durch die Show führte, sparte in sei-
nemausführlichenMonologzuAnfangdie
Tagespolitik fast komplett aus.

Ohne politische Statements blieb der
Abend aber nicht. Adrien Brody, der sich
in der Hauptdarsteller-Kategorie unter
anderem gegen Timothée Chalamet
durchsetzte und für das Nachkriegs-Epos
„The Brutalist“ seinen zweiten Oscar ge-
wann, beschrieb seine Rolle als Reprä-
sentation der Folgen von Krieg, syste-
matischer Unterdrückung, Antisemitis-
mus und Rassismus: „Die Vergangenheit
sollte uns daran erinnern, Hass nie un-
gehindert wuchern zu lassen.“

Zoe Saldaña, die für das Musical
„Emilia Pérez“ als beste Nebendarstel-
lerin ausgezeichnet wurde, beschrieb sich
in einer emotionalen Rede mit Blick auf
Trumps Migrationspolitik als „Kind von
Einwanderer-Eltern mit Stolz, Würde
und hart arbeitenden Händen“. Präsen-
tatorin Daryl Hannah betrat derweil nach
dem Eklat im Weißen Haus, mit den so-
lidarischen Worten „Slava Ukraine“ die
Bühne. Der Oscar für die beste Doku ging
schließlich an „No Other Land“.

In den USA hatte sich kein Verleih ge-
funden, der das bereits auf der Berlinale
2024 geehrte Werk über den Widerstand

der palästinensischen Bevölkerung gegen
die israelische Besiedelung im Westjor-
danland in die Kinos bringen wollte. In-
szeniert wurde „No Other Land“ gemein-
sam vom palästinensischen Aktivisten
Basel Adra und dem israelischen Jour-
nalisten Yuval Abraham, der auf der Os-
car-Bühne ein Ende der Zerstörung Gazas
ebenso forderte wie die Befreiung der
verbleibenden israelischen Geiseln.

Der ebenfalls hochpolitische, von
Deutschland ins Rennen geschickte Film
„Die Saat des heiligen Feigenbaums“ des
iranischen Regisseurs Mohammad Ra-
soulof ging am Ende leer aus. Als bester
internationaler Film wurde der brasi-
lianische Beitrag „Für immer hier“ von
Walter Salles geehrt. Auch andere deut-
sche Nominierte zogen den Kürzeren, von
Kostümbildnerin Lisy Christl und Kom-
ponist Volker Bertelmann für „Konkla-
ve“ bis zu Tim Fehlbaum und Moritz Bin-
der für das Drehbuch zu „September 5“.
Der aus Schwäbisch Hall stammende
Spezialeffekte-Meister Gerd Nefzer im-
merhin durfte für „Dune: Part Two“ be-
reits seinen dritten Oscar einstecken.

Glückliches Darsteller-Quartett: die Oscar-Gewinner Adrien Brody,MikeyMadison, Zoe Saldaña undKieran Culkin (großes Bild, von links).Sean
Baker durfte sich gleich über vier Academy Awards freuen – so viele gewann zuletzt Walt Disney an einem Abend. Fotos: AFP

DIE PREISTRÄGER

> Bester Film: „Anora“

> Bester internationaler Spielfilm:
„Für immer hier“

> Beste Regie: Sean Baker („Anora“)

> Beste Hauptdarstellerin: Mikey
Madison („Anora“)

> Bester Hauptdarsteller: Adrien
Brody („Der Brutalist“)

> Beste Nebendarstellerin: Zoe Sal-
daña („Emilia Pérez“)

> Bester Nebendarsteller: Kieran
Culkin („A Real Pain“)

> Bestes Originaldrehbuch: „Anora“

> Bestes adaptiertes Drehbuch:
„Konklave“

> Beste Kamera: „Der Brutalist“

> Bestes Szenenbild: „Wicked“

> Bestes Kostümdesign: „Wicked“

> Bestes Make-up und beste Frisu-
ren: „The Substance“

> Beste Filmmusik: „Der Brutalist“

> Bester Filmsong: „El Mal“ („Emilia
Pérez“)

> Bester Schnitt: „Anora“

> Bester Ton: „Dune: Part Two“

> Beste visuelle Effekte: „Dune: Part
Two“

> Bester Animationsfilm: „Flow“

> Bester animierter Kurzfilm: „In the
Shadow of the Cypress“

> Bester Kurzfilm: „Ich bin kein Ro-
boter“

> Bester Dokumentarfilm: „No Other
Land“

> Bester Dokumentar-Kurzfilm: „Die
einzige Frau im Orchester“

Die Hoffnung auf Frieden spüren
Zum dritten Bachchorkonzert mit Christian Kabitz und dem Philharmonischen Orchester in der Peterskirche

Von Simon Scherer

Frieden ist nach wie vor eines der zen-
tralen Themen unserer Zeit, das überall
diskutiert wird – auch im Konzertleben.
So aktuell der Wunsch nach Frieden ist,
so alt ist die Herkunft des Stundenge-
bets „Da pacem, Domine“, das vor 1200
Jahren erstmals gesungen wurde. Chris-
tian Kabitz betitelte sein drittes Bach-
chorkonzert mit der verwandten Bitte
„Dona nobis pacem“, die ähnlich oft ver-
tont wurde. Eine stimmungsvolle Aus-
wahl solcher Kompositionen fasste er in
seinem Pasticcio zusammen, was nicht
nur für Lasagne al forno steht, sondern
auch für ein Kirchenmusikwerk, das aus
bereits existierenden Stücken zusam-
mengestellt wird. Hierin spannte Kabitz
den Bogen von einer gregorianischen
Psalmodie als Vorspann bis zu zahlrei-
chen Zeitgenossen, die alle sehr bildhaft

und mit emotionaler Intensität die Hoff-
nung auf Frieden erfahrbar machten.

Einen der eindrücklichsten Momente
bescherte der Auftakt mit Peteris Vasks
„Da pacem, Domine“. Aufwühlende
Streicher zeichneten ein Bild von extre-
mer Verzweiflung und Zer-
rissenheit, das mit höchster
Dringlichkeit in die Peters-
kirche hinausgeworfen
wurde. Genau wie das Phil-
harmonische Orchester
transportierte der Bachchor
vielerlei Emotionen: von hilfloser Nie-
dergeschlagenheit bis zum anklagenden
Vorwurf. Eine fantastische Komposition,
die diese Botschaft unmittelbar an die
Hörer heranträgt. Dirigent Kabitz
schöpfte hierfür das volle Volumen von
Chor und Streichorchester aus, zele-
brierte das Werk in seiner sinfonischen
Breite, bohrte tief in seelischen Wunden

und geizte nicht mit harten Szenenwech-
seln. Da riss er den Klang einfach weg,
um sogleich in resignative Trauer zu ver-
fallen. Ebenfalls gelungen war der Kon-
trast zu Felix Mendelssohns „Verleih uns
Frieden gnädiglich“, in dem nicht nur

Bass Ipca Ramanovic etwas
Beruhigendes ausstrahlte.
Mit der richtigen Dosis Pa-
thos ließ der Chor allum-
fassende Wärme aufsteigen.

Wieder ängstlicher zu-
mute wurde einem in Lili

Boulangers „Pie Jesu“ mit der kurzfris-
tig eingesprungenen Sopranistin Johan-
na Greulich. Bei individueller Klangge-
stalt und passend vibratoarm traf sie ge-
nau den Wesenskern der Musik. Nach Cy-
rillus Kreeks Psalm 22 überzeugte in Es-
ter Mägis Vesper inmitten expressiver
Trauerweisen besonders die Konzert-
meisterin mit ausdrucksstarken Soli. In

gleicher Manier spielten die Philharmo-
niker Bachs „Gib Frieden, Herr, gib Frie-
den“. Sie hätten ihren Musizierstil al-
lerdings mehr ans Barocke anpassen kön-
nen. Auch gab es einige Tempodifferen-
zen zwischen Ramanovic und Kabitz.

Versiert präsentierte sich das Ensem-
ble in Arvo Pärts „Da pacem, Domine“.
Chor und Orchester schufen mit dem nö-
tigen Feingespür eine meditative Aura. In
ähnliche Zustände versetzte das Sanctus
aus Ola Gjeilos „Sunrise Mass“, bevor
Kabitz im Agnus Dei eine erhebende
Klangpracht heraufbeschwor, die un-
glaubliches Vertrauen verströmte. Nach
Hanna Havrylets „Prayer to the Mother
of God“ wurde in Leonard Bernsteins
Chichester Psalms nochmals ordentlich
aufgedreht, sodass der Abend mit Zu-
versicht endete. Ein atmosphärisch un-
gemein dichtes Programm, dank dem man
viele Komponistinnen kennenlernte.

Mit der richtigen
Dosis Pathos

Geiger Tetzlaff tritt
nicht in den USA auf

RNZ. Der renom-
mierte deutsche
Geiger Christian
Tetzlaff hat über-
raschend bekannt
gegeben, dass er
nicht in den USA
auftreten wird. Als
Grund für seinen
Boykott nennt der
58-Jährige in einem
Interview mit der
„New York Times“
die politischen Entwicklungen unter
Präsident Donald Trump. Besonders des-
sen Annäherung an Russland sowie die
aktuellen Entscheidungen, die sich ne-
gativ auf Transgender-Personen aus-
wirkten, bereiteten ihm Sorgen. Tetzlaff
fühle sich wie ein Kind, das einen Hor-
rorfilm sieht. Die Absage seiner Tour be-
trifft unter anderem ein Konzert in der
New Yorker Carnegie Hall im März.

Christian Tetzlaff.
Foto: Bertazzi

KULTUR KOMPAKT

Brueghel-Gemälde gefunden
Ein vor gut 50 Jahren in Polen ge-
raubtes Gemälde ist im niederländi-
schen Gouda gefunden worden. Das
Bild des flämischen Malers Pieter
Brueghel der Jüngere (1564-1636)
stammt aus dem 17. Jahrhundert und
zeigt eine Bäuerin. Über seinen Ver-
kaufswert ist nichts bekannt. Das Ge-
mälde war 1974 aus dem National-
museum in Danzig gestohlen worden.
Der Diebstahl war nur durch Zufall
entdeckt worden. Eine Reinigungs-
kraft hatte das Werk aus Versehen von
der Wand gestoßen, dabei war der
Rahmen gebrochen. So hatte man fest-
gestellt, dass das Original mit einer
Reproduktion vertauscht worden war.

Charli XCX räumt bei Brit-Awards ab
Die britische Sängerin und Songwri-
terin Charli XCX ist die große Ge-
winnerinbeidenBritAwards2025.Die
32-Jährige erhielt bei der Preisver-
leihung in London gleich fünf Aus-
zeichnungen, darunter in den beiden
wichtigen Kategorien als beste Künst-
lerin und für das Album des Jahres
(„Brat“).MitderAuszeichnungfürden
Song des Jahres, „Guess“ zusammen
mit US-Superstar Billie Eilish, setzte
sich Charli XCX gegen die Beatles
(„Now And Then“) durch.

Mit Freude am Unbekannten und Rätselhaften
Wie auf einer Bühne inszeniert: Das Heidelberger Forum für Kunst zeigt die Ausstellung „Naturmomente“

Von Susann Behnke-Pfuhl

Der Raum ist komplett abgedunkelt. Es
dringtkeinLichtscheinaufdieStraße,wie
sonst bei Vernissagen üblich. Drinnen
zeigen sechs Künstlerinnen und Künstler
ihre Arbeiten zum Thema „Naturmo-
mente“. Die Installationen und Fotogra-
fien scheinen wie auf einer Bühne in-
szeniert zu sein. So kann man sich kon-
zentrierter auf die Wahrnehmung der
Natur in verschiedenen Medien einlas-
sen. Die Ausstellung will, so Vera Schnei-
der-Terodde vom Forum für Kunst, in der
Bilder- und Informationsflut der Zeit eine
Fokussierung auf das Wesentliche errei-
chen. Die Ansätze sind dabei höchst
unterschiedlich, Verbindungen können
dennoch gesehen werden.

Es zeigt sich, dass es nicht nur auf die
Schönheit der Natur ankommt, sondern
– gerade in Zeiten der Klimakrise – auch
ihre bedrohliche Seite und ihre Zerstö-
rung mitgedacht werden müssen. Dies
belegen die starken Arbeiten der beiden
Fotografen Berna Gülerbasli und Roland
Nagel. In Gülerbaslis Installation geben
zwei Farbfotos den Blick vom Stauwehr
in Neckarsteinach auf den Fluss wieder.
Was auf der einen Aufnahme aussieht wie

eine Ansammlung natürlicher Hölzer und
Materialien, enthüllt sich auf einem Aus-
schnitt als Anhäufung von Müll. Einen
Teil dieses Sammelsuriums hat die
Künstlerin aus dem Neckar gefischt und
präsentiert ihn nun in einer schicken Bo-
denvase. Es ist, so Gülerbasli, die
„schmerzhafte Realität der Natur“, die
nur von Weitem makellos wirkt.

Auch die in Island aufgenommene
Fotoserie Roland Nagels zeigt das am-
bivalente Verhältnis zur Natur. Millio-
nen von Touristen hinterlassen dort einen

gewaltigen ökologischen Fußabdruck.
Veranschaulicht wird ein Bewunderer vor
einem Wasserfall, ein Strand, an dem
„Sneaker Waves“ unvorsichtige Touris-
ten ins Meer reißen, und Eisberge, die von
einem Gletscher abbrechen. Nagel
schreibt inzwischen Haikus zu den
Arbeiten, um eine andere Ebene in die
Fotografie zu bringen.

Sehr eigenständig fasst Hanna Ka-
germann das Thema auf: Sie spielt mit den
Assoziationen des Betrachters. Ihr Werk
stellt die Frage nach dem, was die Natur
ausmacht, ob Künstliches Natürliches si-
mulieren kann. Ein aus Isländisch Moos
gewirkter Teppich wird zarten kleinen
Zweigen gegenübergestellt, die aber aus
Wachs, Kunst- und Süßwasserperlen und
Kunstblumen bestehen. Auch Teroddes
Arbeit verfremdet Natur, indem sie Fil-
me von Elementen wie Wasser und Feuer
vorlegt und diese dann in langsamerer
Geschwindigkeit ablaufen lässt, so dass
ein hoher Abstraktionsgrad entsteht. Ka-
leidoskopartig überziehen Muster den
Bildschirm. In einem Zelt kann man sich
das Video anschauen und dabei inne-
halten. Kunst, die sich schöpferisch wie
Natur darstellt, kommt von Mario Urlaß.
Ein Wandobjekt aus wild verschlunge-

nen Braunalgen und einem ausgestopf-
ten Kugelfisch ist dabei. Neue Gestalt-
und Speziesschöpfungen auch am Bo-
den: Ein echter (!) Riesenbovist mit mon-
tiertem künstlichen Auge zeigt das In-
teresse für Lebewesen zwischen Mensch,
Tier und Pflanze. Die Mischwesen könn-
ten einer Wunderkammer entstammen.
Sie tragen lateinische Namen. So setzt
sich seine Arbeit auch mit naturwissen-
schaftlichen Aspekten auseinander – et-
wa der Entdeckung neuer Arten.

Auf die Naturwissenschaften nimmt
auch die Installation von Hartmuth
Schweizer Bezug. Für ihn stehen diese zur
Kunst sogar in sehr enger Beziehung, weil
beide die Fragen nach dem Funktionie-
ren der Welt stellen. Sein alchemisti-
sches Labor erinnert an Beuys und sein
Vermächtnis. Es enthält Mikroskopier-
präparate, konservierte Objekte und di-
verse Schimmelkulturen in Petrischalen.
Von der Decke baumeln seltsame Ko-
kons. Laut Schweizer spielt die Natur.
Auch Kunst sei Spiel, die Freude am Un-
bekannten und Rätselhaften. Die hat der
Betrachter auch an seinen Objekten.

i Info: Forum für Kunst, Heiliggeiststr.
21, 69117 Heidelberg, bis 30. März.

Vera Schneider-Teroddes Installation „Na-
turmomente“. Foto: Behnke-Pfuhl
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